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42 Sitzung vom 1. Februar. 
— vorne 1 Bennigien eröffnet bie 
, rieten Dr. Briebentpal und meh- 
rert Kommiſſarien. 

Das Haus genehmigt zunächſt in erſter und 
zweiter Leſung den Geſetzentwurf wegen Aufhebung 
der §8 29 bis 48 des lauenburgiſchen Geſetzes vom 
24. Juni 1871, betreffend die Ausführung über den 
Unterſtüßungswohnſiz vom 6. Juni 1870, ohne 
Debattr. 

Der Geſetzentwurf betreffend die Deckung der 
erforderlichen Mehrkoſten für den Bau der Bahnen: 
von der Reichsgrenze bei Sierck über Trier und 
Koblenz unter feſter Ueberbrückung des Rheins nach 
Oberlahnſtein zum Anſchluß an die Lahnbahn und 
don Wodelheim reſp. Otibergen nach Northeim wird 
auf Antrag des Abg. Knebel der Budgetkom miſſion 
überwieſen. 

Es folgt die zweite Berathung der Vorlage betr. 
die Aufnahme einer Anleihe für Verbeſſerung der 
märftichen Waſſerſtraßen. 

Die Budgetkommiſſton beantragt durch den Re⸗ 
ferenien Röſtel (Landsberg) die unveränderte An- 
nahme der Vorlage. 

Abg. v. Bunſen bedauert, daß dem vor⸗ 
bandenen Bedürfniſſe nicht in weiterem Umfange 
— namentlich hinſichtlich der Berliner Waſſerſtra⸗ 
ben — entſprochen worden ſei; immerhin aber müſſe 

das Vorgehen der Regierung anerkennen und 


boffen, daß fie auf dem betretenen Wege weiter geben 


werde. 

Auf die Anfrage des Abg. Frh. v. d. Kneſe⸗ 
veck-Katwe, ob Ausſicht vorhanden ſei, daß der 
in Folge von Schwierigkeiten bei den mecklenburgt⸗ 
ſchen Regierungen ſiſtirtt Bau einer ſchiffbaren Ver⸗ 
bindung der Rheinsberger Seen mit der Havel bald 
wieder aufgenommen werde, erwidert 

Geb. Rath Hübner, daß es in den letzten 


Tagen gelungen ſei, eine prinzipielle Grundlage 


für die Berſtändigung wegen einer Weiterfüh- 
tung der bezeichneten Waſſerſtraße auf mecklenburg ⸗ 
chem Gebiete zu „ewinnen. Sobald auf dieſer 
Grundlage die Spezial⸗Verhandluntzen abgeſchloſſen 
eien, werdt der Bau wieder aufgenommen und hof⸗ 
sentlich bis zum Herbſt dieſts Jahres fertig geſtellt 
werden. 8 

Abg. Schröder empfiehlt ebenfalls die An⸗ 
nahme der Vorlage, welche das Haus demnächſt mit 
großer Majerität beſchließt. 

Der Etat des Herrenhauſes paſſirt ohne De⸗ 
batte die zweite Leſung. 

Beim Etat des Abgeordnetenhauſes richtet Abg. 
Berger die Anfrage an den Referenten der Bud⸗ 
betkommiſſton, ob dieſelbe über den Silberſchatz etwas 
Näheres anzugeben wiſſe, welcher, wie ibm mitge⸗ 
heilt, in früheren Jabren, als man den Präſidenten 
des Hauſes zu einer würdigen Repräſentation des⸗ 
ſelben in Stand zu ſetzen beabſichtigte, beſchafft wor⸗ 
den jei. 

Referent Abg. Ptlet erwidert, der Gegen- 
Rand ſei in der Kommiſſton nicht zur Sprache ge⸗ 
bracht worden, er könne daher auch keine nähere 
Auskunft geben. 

Beim Etat des Kultus-Miniſteriums, Kapitel 
127, Titel 3 der dauernden Ausgaben (zur Ver⸗ 
beſſerung der äußeren Lage der Geiſtlichen aller 
Konfeſſionen 3,305,731 M.) batte Abg. Win dt⸗ 
dorſt (Meppen) beantragt, in die durch dieſen Titel 
Bezrichneten auch die jübiſchen Religions diener auf 
Amehmen, wozu er beſonders durch eine Petition des 
Rabbiners Halb aus Hohenzollern auf Erhöhung des 
Gehaltes angeregt worden war. 

Referent Abg. Mag dzinski giebt eine 
kurze Darlegung der Verhandlung der Budgetkom⸗ 
miſſion, aus welcher hervorgeht, daß ein Anſpruch 
lüdiſcher Religtonsdtener auf den in Rede ſtehenden 
Fonds nicht anerkannt werden könne. Dagegen hält 
die Kommiſſion die Forderung des Petenten auf 
Unterſtützung keineswegs für unbegründet und em⸗ 


bfiehlt deshalb dem Haufe, die Petition der Staats⸗ 
(tegierung zur Berückſichtigung zu überweisen. 


Abg. Windthorſt (Meppen) iſt mit dem 


Antraſe der Kommiſſton zwar einverſtanden, faßt 


denſelben aber jo auf, daß die Regierung dar⸗ 


aus Veranlaſſung nehmen werde, erſtens dem Rab⸗ 


diner Haib eine Unterſtützung zu Theil werden zu 
aſſen, und zweitens, daß die Regierung die Ber- 
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Bi „bat die Bildung der Genoſſenſchaft im Falle 
7 die Mehrheit der Stimmen ($ 78) nicht 
„ fo iſt der Antrag durch Beſcheid des Ober ⸗ 
n zurückzuweiſen In allen übrigen Fällen 
der Oberpräſtdent über die Begründung 
der Genoſſenſchaft und die Beſtätigung des Statuts. 
Bedarf ee zur Ausführung des Unternehmens der 
vorgängigen ſtaatlichen Genehmigung, fo if viefelbe 
vor der Abgade der Entſcheidung des Oberpräſiden⸗ 
ten zu erwirken Nach erlangter Rechtskraft iſt der 
Be ſchluß, falls dadurch die Genoſſenſchaft begründet 
wird, in dem zu amtlichen Bekanntmachungen des 
Oberpräſidenten beſtimmten Blatte zu veröffentlichen. 
Sind die Verwaltungs⸗Bezirle mehrerer Oberpräſi⸗ 
denten beteiligt, fo erfolgt die Veröffentlichung in 

jedem Bezirkt.“ 

Abg. Dr. Lasker: Der Herr Miniſter hat 
nicht nachgewieſen, daß feine Ideen dom Staatsmi- 
uiſierium adoptirt find. Man kann doch unmöglich 
jedem Reſſort beſondere Prinzipien für ſeine Ber- | Uhr 
waltung zugeſtehen. Wir müſſen durch alle Reſſorte 
eine gleichmäßige Organtſation haben. Wir wollen 
wenigflens von Selbſtverwaltung behalten, was wir 
haben. Gegenüber der Drohung, daß das Geſetz 
gar nicht zu Stande kommt, könnten wir ja, was 
wir nicht thun, mit der Drohung antworten, die 
Vorlage abzulehnen. Ich wünſche, hei das Haus, 
a abgeſeden von diejer Befürchtung, jeden Paragraph 
Es entſpinnt ſich eine längere Debatte, in wel⸗ und unſeren Ali N in Betracht 28 und 
cer Abg. Partſtus gegen den Abg. Bieſenbach danach entſcheide, was aufrecht zu erhalten, was 
den Ausdruck gebraucht, daß derſelbe ſich auf nicht abzulehnt ſel. Ich bitte den Herrn Minifter, deut⸗ 
lautere Quellen bezogen habe. nd fe 


werde ich meinen Platz räumen. (Groß Bewere 
gung.) 

Abg. Dr. Hänel begreift die Heftigkeit des 
Ministers nicht, der ſtatt des Kollegtalſyſtems, das 
früher bei der Regierung maßgebend war, jetzt den 
Oberpräſtdenten, einen einzelnen ſterblichen Men⸗ 
ſchen, gejept willen will. Gerade für ſolche Fälle, 
wie der jetzt hier vorliegende, iſt der Plovinztalrath 
die geeignete Juſtanz. 

Miniſter Dr. Friedenthal bemerkt, vaß 
die Staatsregierung erſt vor einer Stunde gezeigt 
babe, daß ſie die Selbstverwaltung nicht ſiſttren 
wolle, wo eben nicht organtſatoriſche Bedenken ent- 
gegen ſtehen, indem fie bei Gelegenheit eines anderen 
Paragraphen ſich mit der Zulaſſung des Kreisaus⸗ 
ſchuſſes als Auffictsinftang ausdrücklich einverſtanden 
erklärt habe. 

Der Antrag Hänel-Lasker wird bierauf an- 
genommen und dit Debatte auf heute Abend 7 


vertagt. 
Schluß 4½ Uhr. 


Dentſchlaud. 


Berlin, 1. Februar. Gegenüber der Mel⸗ 
dung, die Ausarbeitung des Tabacksſteuergeſetzts, 
welcher das preußiſche Staatsminiſterium am 24. 
d. zugeſtimmt hat, ſolle jo beſchleunigt werden, um 
dem Reichstage beim Zuſammentritt vorgelegt wer ⸗ 
den zu können, iſt zu bemerken, daß der Entwurf 
über die Oewichtsbeſteuerung des Tabacks allerdings 
im Finanzminiſtertum mit möglichfter Beſchleunigung 


Nun der füdiſchen Religionsdiener generell vegein 
werde. 


Reg.-Komm. Geh. Rath Schal le hn eiklärt, 
die Regierung acceptire den Antrag und ſtehe der 
Frage wohlwollend gegenüber. 

Der Antrag der Kommiſſton wird angenommen 
und die Poſttion ſelbſt genehmigt. 

Es folgt die zweite Berathung des Entwurfs 
betreffend die Bildung von Waſſerge oſſenſchaſten. 

Die sg 1 bis 19 werden unverändert ge⸗ 
nehmigt. 

§ 20 kenſtituirte nach der Vorlage die Soli⸗ 
darhaft der Genoſſenſchaften als Prinzip. Die Kom⸗ 
miſſton hat dieſes Prinzip faſt eiaſtimmig abgelehnt. 
Die Solidarhaft jei wohl bei den Genoſſenſchaften 
des Geſetzes vom 4. Yult 1868 für den Gläubiger 
Bebürfnig, hier aber könne man dieſes Prinzip 
nicht anwenden, jonft würde ſich kaum eine irgend 
nennenswerthe Zahl der Genoſſenſchaften unter 
Grundbeſitzern bilden. 

Die Abgg. Hänel und Lasker beantragen, 
die formelle Solidarhaft in das Geſetz aufzunehmen, 
während 

Abg. Bieſenbach die einzelnen Mitglieder 
der Genoſſenſchaft zu nicht größeren Leiſtungen für 
die Tugung der Genoſſenſchaftsſchulden beranziehen 
will, als höchſtens mit dem dreifachen Satze ihres 
regelmäßigen Beitrages. 


ezogen i | 3 gen, warum der $ 56 unannehmbar if, earbeitet wird. en 
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ortſchrittspartet nichts es ſei. ehr rich- ſeg scheitern fol, welcher nur die Selbſtwerwaltung 8 n Genc 
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becanzieht. Will der Herr Miniſter, daß die Zu⸗ 
Handelskammer in Düſſeldorf an den Heim. Wi, . e ee ER 
niſter. Der Abg. Pariſſus dagegen flüpe ſich auf iſt mit der Förderung der Landeskultur, dann habe 
das Gutachten des Direktors Spitthof, der weſent⸗ ich gegen alle ſeine Verſicherungen, daß er ein Freund 
lich den Ruin der Düſſeldorfer Genoſſenſchaft dere der Selbstverwaltung iſt, das größte Mißtrauen und 
ſchuldet habe und fpäter wegen Berruges gefäng- glaube, daß ihm nur daran liegt, für ſein Reſſort 
lich eingezogen jei. (Hort! port!) Möge das Haus eine Behörde mehr zu gewinnen, welche den bureau ⸗ 
danach entſcheiden, welche Quelle lauterer war. (Bet⸗ kratiſchen Meinungen Splelraum gewährt. 
fall rechts.) Miniſter Dr. Feledenthal: Ich werde 
Abg. Barijius: Ich habe mich keineswegs den größten Theil der vom Vorredner angeregten 
auf jenes Gutachten geſtützt: Herrn Spüthoff habe] Frogen unbeantwortet laſſen, denn ich meine, daß 
ich vor 6 Jahren zum letzten Male geſehen. Uebri⸗] heute nicht die Gelegenheit it, über Selbſt⸗Verwal⸗ 
gens bin ich ſoeben durch Herrn Schulze-Delipſch tung und Bureaufratie uns auseinandeizuſetzen. 
brieflich aufgefordert worden, auf dem nächſten Ver- Das Land wird darüber zu entſcheiden haben, ob 
bandetage der kheiniſch.weſifäliſchen Genoſſenſchaften [id meine Verwaltung geführt habe nach bureaufa- 
die Geſchafte des Anwalts wahrzunehmen; ich lade tiſchen Geſichtspunkten oder nicht. Nur darum bin 
Herrn Bieſenbach ein, dort gleichfalls zu erſcheinen ich hier gegen die Heranztehung der Selbſtverwal⸗ 


rath vorgelegt werden kann, und v ner Ein- 
bringung im Reichstage wieder noch die wenchwigung 
des Bundesraths zu erhalten. Wenn man auch 
den glatteſten Berlanf der Geſchöftstehandlung in 
allen dieſen Stadien aunimmt, jo kann doch wohl 
die Borlage an den Reichstag erſt in der eiſten 
Halfte der Seſſlon erfolgen, ganz gewiß aber nicht 
ſchon am 12. Februar oder unmittelbar darauf. 
Wenn Übrigens die am 24. Januar dutch das 
Staateminiſtertum dem Finanzminister ertheilte Zu⸗ 
ſimmung immer wieder als ein Gegenzug gegen 
den Fürſten Bis mart aufgefaßt wird, ſo kann es 
nichte Jrizeres geben. Der Fürſt dat feine Zu- 
ftimmung, wie alle anderen Miniſter, im Voraus 
dan gegeben, daß der Berſuch gemacht wird, darch 
vie Berathung in allen geordneten 3 anzen zu er⸗ 
proben, welche Lebensfäbigkett un Wirkung dem 


er wird ſich dort am beſten von mir und Anderen tung, well dieſe Vorſchüge durchaus unorganiſch] Plane der Tabackobe erung nach dem Ge 
darüber belehren 110 konnen, welche unreifen . Find, durchaus ſchablenenhaft ml von frühe | beiwohnet. gm er 
ſichten er noch heute in dieſer Sache geäußert hat. Iren Geſetzen. Ste erregen blos die Unzufriedenheit Berlin, 1. Februar. Unſere Landtags- Abg 
(Obo! im Centrum.) Iides Landes mit der neuen Selbstverwaltung, und f 10 


ordneten fühlen ſich getroffen durch den Bormu 
der „Prov-Korr.“, fie hätten bei den Verbandlun⸗ 

gen über die Strafgewalt des Reichstages ver⸗ 

abjäumt, ihre Bereltwilligkeit zur Berſchärfung der 

Geſchäftsordnung des Reichstages zu erkennen gen 

geben. Jbrer Anſicht nach handelte es ſich bei jener 
Gelegenheit um Reichstags-Angelgenheiten und folg- 
lich ei es nicht am Orte geweſen, ſich darüber aus ⸗ 
zulaſſen, ob der Reichstag es für angemeſſen halien 
werde, ſeine Geſchäftsordnung abzuändern. Uebri⸗ 
gens beſtehe die Geneigthett fort, die Geſchafts ord⸗ 
nung zu verbeſſern, obgleich es nicht leicht ſel, die 
richtige Formel zu treffen. Inzwiſchen iſt der Bon. 
desrath damit beſchäftigt, den Friedrichsruher Geſctz⸗ 
entaurf vom 31. Dezember v. J. in eine annthm⸗ 
barere Geſtalt zu bringen. Es gilt indeſſen fur 
wahrſcheinlich, daß der Reichstag keinen Eingriff ia 
ſeine Hausordnung geſtatten und auch einen 
durch den Bundes rath abgeſchwächten Geſetzentwurf 
verwerfen werde. 

Unter den Abgeordneten wird vielfach verhan- 
delt über eine, wie es heißt, vom Staats miniſtertum 
zu erwartende Vorlage über den Welfenfonds, bezw. 
die Einziehung deſſelben, wenn der Herzog von 
Cumberland ſich hartnäckig weigert, ſeine vermeint⸗ 
lichen Thronrechte aufzugeben. Es giebt Leue, 
welche eine Einziehung des Welfenfonds für un- 
möglich erklären. Sie leiſten dem Herzog von Euuı- 
berland aber einen ſchlechten Dienf, wenn fie mit 
Bezug hierauf ihn in eine falſche Sicherheit wie⸗ 
gen. Ein bekannter Führer der Welfenpartei 
inßerte ſich geſtern, er ſei wegen des Welfen 
fonds nicht ohne Beſorguiſſe. Die Abgeordneten 
aus Hannover, ſelbſt die liberalen, find einer Ein- 
siehung des Welfenfonds allerdings abgeneigt. Sie 
möchten ſich ihrer ehemaligen Dynaſtte gegenüber 


Abg. Bieſenbach: Sie ſehen, meine Herren, 
die Ueberhebung iſt bei den Herren von der Fort⸗ 
ſchrittspartel nicht mehr Sünde, ſondern ſchon zum 


das jhadıt der Selbſtverwaltung mehr als alle Bu⸗ 
reauktatte. Wir dünfen nicht verkennen, daß es 
doch auch einzelne Sphären der Verwaltung giebt, 
Laſter geworden! (Unterbrechung ſeitens des Prä-] deren Regelung ſich nicht gut hinaus ſchieben läßt 
fiventen.) Bitte, ich nehme den Ausdruck zurück!] bis zur organiſchen Verwaltungertform, und gerade 
(Große Heiterkeit.) Herr Pariſius hat ſich ja ſelbſt die liberale Seite dieſes Hauſes war ee, die eine 
ausdrücklich auf die „Blätter für Genoſſenſchafts⸗ vorläufige Regelung des in dieſem Geſetze behan⸗ 
weſen“ bezogen, und da ſteht als Quelle feiner delten Materials als unerläßlich bezeichnete. Die 
Ausführungen jener ſaubere Herr Spitttzoff! (Hört, Vorlage, wie fie dem Haufe zugegangen if, enthält 
hört!) auch eine Fülle von Garantien gegen bureaukratiſche 

Das 
ker an. 

$ 56 lautet: Das Statut und jede Abände⸗ 
rung deſſelben bedarf der Beſtätigung durch den 
Oberpräfldenten. Mit dem Zeitpunkt der Rechts⸗ 
kraft des Beſtatigungsbeſchluſſes gilt die Genoſſen⸗ 
ſchaft als begründet. Der Oberpräſident hat das 
Statut und jede Aenderung deſſelben öffentlich be» 
kannt zu machen. 

Abg. Dirich let beantragt, ſtatt „Oberprä⸗ 


Haus nimmt den Antrag Hänel⸗Las⸗ x 
Abg. Dr. Lasker: Der Herr Miniſter hat 
meine Frage, ob die Zuziehung des Provinzialrathes 
das Geſetz für ihn unannehmbar mache, nicht be⸗ 
antwortet; auch die Gründe nicht entwickelt, die 
afür ſprechen könnten. Es lommt überhaupt nicht 
platoniſche Liebe zur Selbſtverwaltung an, ſon⸗ 
dern auf die Bewährung im einzelnen Hal. Ueber 
den Ausdruck „ſchablonenhaft“ will ich hinwegſehen, 
aber vergißt denn der Herr Miniſter ganz, daß 
fivent“ zu ſeßen: „Provinzialrath“; daſſelbe bean- er ſelbſt hat an dieſer Schablene mitarbeiten hel⸗ 
tragen die Abgg. Dr. Lasker und Dr. 5 fen® Freilich war er damals noch nicht Miniſter. 
Minifer Dr. Friedenthal muß ſich dem (Port“ links.) Ich muß alſo meine Anfrage wie- 
Antrage vorwiegend aus organiſatoriſchen Gründen derhelen. 
entgegenjepen. Nehmen Sie die Anträge Hänel⸗ Mmiſter Dr. Friedenthal Ich habe 
Lasker an, jo iſt das Geſetz für die Regierung un- die Frage ſchon in meinem erſten Vottrage klar be⸗ 
antwortet; is {ft nicht die Theilnahme der Selöf- 


annehmbar. (Hört! hört!) Die Vortheile des 
Geſetzes für das Land find evident; es geſtattet ve de ung in Landeskultur-Angelegenheiten, gegen 
vor Allem die Bildung der freien Genoſſenſchaften, d. ich mich richte, jondern die hier gewählte Form. 
welche bis her noch gar nicht beſtanden; aber eben! wirberhole es, die Vorwürfe, die mir bezüglich 
deshalb, im Intereſſe des Zuſtandekommens des Ge- et früheren parlamentariſchen Thätigkelt und 
ſetzes bitte ich Sie, die Anträge Hänel-Lasker ab⸗ \ebigen Amte führung von ihm gemacht wor⸗ 
zulehnen. (Beifall.) ben Ind, find völlig ungerecht. Haben Sie gegrün⸗ 

$ 80, welcher mit zur Debatte gezogen wird. ee Weranlafjung, mit meiner Verwaltung unzu⸗ 
lautet: au ſein, jo bitte ich das auezuſprechen, dann 


‚gern möglickſt loyal zeigen. 


Indeſſen kann doch 
die Unſicherveu und die Beunruhigung des nord⸗ 
weſtlichen Deutſchlands nicht ewig fortdautru. 


Mus land. 


Paris, 1. Februar. Die franzöſſſche Regie- 
rung hat die Berfiherung erhalten, daß Deutſchland 
die neue Regierung in Frankreich unverzüglich aner⸗ 
kennen merde, zumal die Uebertragung der Staats⸗ 
gewalten in ſo befriedigender Weiſe erfolgte. Deutſch⸗ 
land und die anderen curopäiſchen Mächte werden 
idren Vertretern in Fraukreich keine neuen Beglau 
bigungsſchrelben ſenden, ſondern einfach auf die 
Anzeige Frankreichs in Betreff der Wahl Grevp's 
zum Präßſdenten der Republik Antwort ertheilen ; 
es wird demnach bier derſelbe Brauch Plaß greifen, 
wie bei dem Wechſel eines Präſtdenten in der Schweiz 
und in den Vereinigten Staaten von Nordamerika. 
Sobald die Antworten der Mächte auf die franzö⸗ 
ſiſche Anzeige vom Wechſel des Präſtdenten in Pa- 
vis eingetroffen find, wird das diplomatiſche Korps 
dem offigiellen Empfang im Elyſee anwohnen. 

Der päpſtliche Nunctus erhielt Wetſung, ſofort 
mit Greoy in Verkehr zu treten und zu erklären, 
die Haltung des Vaticans habe durch den Präflben- 
tenwechſel keinerlei Veränderung erfahren. 

Grevy ist entſchloſſen, ſich in Sachen der Am- 
neſtie und Anklage gegen vie Mal Miniſter voll⸗ 
ſtändig neutral zu verhalten und die Kammern allein 
hierüber entſcheiden zu laſſen; er will dagegen nicht 
blos vier, ſondern zehn Korps befehlshaber wechſeln; 
es iſt ſogar ſtark die Rede von der vollſtändigen 
Abschaffung der Kommandos der Armeckorps. 

Der Herzog von Magenta ſtattete geſtern dem 
deutſchen Botſchafter einen Beſuch ab, fand aber 
blos die Fürſtin Hohenlohe zu Haufe. Mac Ma⸗ 
hon verläßt erſt dieſen Abend das Elyſte. Dieſen 
Morgen hatte er eine Unterredung mit Grevp. 

Sämmtliche Schulen haben am Montag Je⸗ 
nien, um Grevy'e Antritt der Präſtdentſchaft der 
franzsſiſchen Republik zu feiern. 

Es beſlatigt ſich bis jetzt nicht, daß der Po⸗ 
lizelpräfekt von Parts verſetzt werden ſoll. 

London, 31. Januar. Die würdevolle Ruhe, 
mit welcher der Wechſel der Präſtdentſchaft in Frank⸗ 
reich vollzogen wurde, dat der einen tiefen, man 
kann wohl ſagen, allgemein deſriedigtuden Eindruck 
ausgeübt. „Man darf“, jo ſagt die „Times“, „dem 
franzöfiſchen Volke zu dieſem Beweiſe für die Feſtig⸗ 
kein feiner Zuſtände Glück wünſchen“, und auf Mac 
Mahon übergehend, bemerkt fe; „Ee trat zurück, 
weil er ſeiner Auffaflung nach die Forderungen der 
Kammer nicht ohne Verletzung jeines eigenen Eir- 
gefühls erfauen zu können glaubte. Unſerer Mei- 
nung nach hat er vamit feine Pflicht mißverſtanden. 
Der. geforderte Wechſel in den oberſten Militär⸗ 
kommandos war unſerm Dafürhalten nach ein durch⸗ 
weg billiger, und von Seiten des Landes konnte 
ihm nicht geſtattet werden, ſich ihm zu widerſetzen, 
ohne daß ihm gleichzeitig geſtattet worden wäre, ſich 
die Rolle eines milttäriſchen Diktators anzueignen. 
Trotzdem läßt ſich den Beweggründen, die ihn zur 
Abdankung bewogen, Achtung nicht verſagen. Sind 
es auch nicht die Beweggründe eines Staatsmannes, 
ſo ſind ſie doch die des Soldaten, wie er denn von 
jeber darauf bedacht war, ſich vor allem Anderen 
einen Matſchall von Frankreich zu nennen. Auch 
das franzöſiſche Volk wird der Treue, mit der er zu 
alten Waffengefährten ſtand, ſeine Achtung nicht ver 
ſagen. Vom polltiſchen Standpunkte betrachtet, be⸗ 
ging er einen Mißgriff, doch war dieſer ein hoch⸗ 
herziger, und je mehr die Franzoſen über die Ehren 
haftigkett, mit der er jeine Berpſlichtungen erfüllte, 
nachdenken werden, deſto mehr werden fie ſeinen 
Charakter zu ſchäzen willen." In Bezug auf Grryy 
bemerlt die „Times“, daß er der Mann ſei, der 
feit der Einführung der Republik als ihr 
eigneter Führer bezeichnet wurde, daß ſein Freiſtun 
ſich unter den ſchwierigſten Berbältnifien bewährt 
babe, daß er vermögt ſeinee Charakters und feiner 
Tüchtigkeit ſich am allerbeſten zu einem kouſtitutto⸗ 
nellen Regenten eigne. Bon nun an würden die 
polittſchen Wünſche ves Praſlpenten nicht länger mit 
ſetnen verfaſſunge mäßigen Pflichten täglich in Wider 
ſpruch gerathen. Die Beſchlüſſe der Kammer wür⸗ 
a im Elyſet gebührend beachtet werden und der 
„ egsmintſter endlich in die Lage geſetzt fein, bie 
digen Reformen durchzuführen. Anderſeite ſte he 
boffen, daß Herr Grevy die herrſchende Partei 
Zaume halten und ins beſondere ſie vera nlaſſen 
werde, von ihrem Vorſaße, das Kabinet Broglie ta 
Anklagezuſtand zu verſetzen, abzulaſſen, nachdem der 
Hauptzweck durch die Abdankung Mac Mahons er- 
reicht und ſammtliche geſetzgebeude Funktionen der 
Republik zum erſten Male in ter Hand von 
Republikanern vereinigt worden ſeien. In ähn⸗ 
lichem achtungsdollem Sinne ſpricht ſich „Datly 
News" que, nur etwas ſchärfer gegen tem abgetee⸗ 
tenen Prüfldenten, der ſeine konſtitutionelle Stellung 
arg mißverſtanden habe. „Daily Telegraph“ betont 
die Raſchheit und Würde, womit ſich der Wechſel 
des Bräfidenten vollzogen habe. Nur das Eine 
macht dem Blatte Bedenken, daß vielleicht die Armee 
durch dle unmittelbare Beranlaffung zu dem Rücktritt 
Mac Mabon’d empfindlich berührt ſein dürfte. Von 
Giéop hofft es das Beſte und in ſemer Wahl er⸗ 
blickt es eine gute Bürgſchaft für dir Zukunft der 
franzöſiſchen Republik. 

Der konſervatioe „Standard“ ſtimmt ebenfalls 
in das allgemeine Urthell ein, daß Mac Mahon 
bis zum lezten Augenblicke als ehrenwerther Soldat, 
aber als schlechter Politiker gehandelt habe, und daß 
ſich an die Erwählung Grevy's die beſten Hoffnun⸗ 
gen knüpfen laſſen. Minder glimpflich äußert ſich 
das Blatt über Gambetta. Diefer ſcheine für ſelae 
eigene Haut gar zu beſorgt, denke an ſeint Perſon 
mehr als an das allgemeine Beſte, ſcheue ſich, einen 
verantwortlichen Poſten zu übernehmen, und wähle 


Elyſees.“ 


ſcharfſte Urtheil gegen Mac Mahon aber find 


. 
2 

+ 
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ſich dafür lieber ein bebagliches Plätzchen, von 125 Sommer hierſelbſt ſtattfindende vom Thterzucht ⸗ und 
aus ſich die Kämpfe und Gefahren der anderen ruhig] Thierſchutzverein arrangirte Thlerſchau find 


betrachten ließen. Wohl werde von Manchem be- bereits recht beträchtliche Subventionen zugeſagt. Zu 


bauptet, daß er ein großes Spiel im Auge habe, Preisrichtern find ernannt: 1) Für Tauben: Dr. 
voch ſtehe zu beſorgen, daß zu dieſem noch viele] Bepinus-Berlin, Engler⸗Stettin, Kindt-Greifswald. 


kleinliche Winkelzüge erforderlich fein würden. Wenn 2) Für Hühner: Prof. Eichſtedt⸗Greifswald, Peter 
es ſchade ſei, daß Mac Mahon nicht die Fähigkeiten | mann-Roſtock, A. Zölner-Stralfund. 3) Für Zier- 
Gambetta's beſaß, fo ſei es vielleicht nicht minder und Singvögel: Dr. Pogge⸗Stralſund, Dr. Ruf- 
zu bedauern, daß Letzterem das zarte Ehrgefüh des] Berlin, Sparagnapane⸗ Greifswald. 4) Für Gänfe, 
Erſtgenannten fehle. (enten c.: Obe amtmann Boekler-⸗Treuen, Blauert⸗ 

„Morning Poſt“ iſt des einzige unter zen] Gr. Lehmhagen, Senator Holſt-Greifswald. 5) 
großen Blättern, welches für den geweſenen Bräfl-| Für Fische: Oekonomie-Rath) Amtsberg ⸗Stralſund, 
denten vollſtändig Partei ergreift und den Gedanken] Prof. Gerſtäcker⸗Greifswald, Iſerich⸗Stralſund. 6) 
vertritt, daß „Alle, die der franzöſiſchen Republik] Für Säugethtere, als Hunde c.: Dr. Bodinus- 
wohlwollen, den eben ſtattgefundenen raſchen Wechſel Berlin, von Homtyer⸗Wrangelsburg, Raſſow-Buch⸗ 
mit Beſorgniß betrachten“. „Mit Mac Mahon“, bolß. — Das Ausſtellungs⸗Komiter hat ſich durch 


jo ruft ſie bedauernd aus, „ſchwindet für die Voll. folgende Herren verſtärkt: Below, Dr. Soeze, G. 


ziehungsgewalt in Frankreich die letzte Spur von] Jarmer, Karſtedt, Senator Kettner, Senator Kunſt⸗ 
Unabhängigkeit. Die perſönliche Macht des Präſt⸗] mann, Kohlmann, Rößler, Sparagnapane und 
denten iſt gebrochen. Er ſelber wird hinfert we⸗] Strelow ſämmtlich aus Greifswald. 
nig mehr Einfluß beſitzen, als der Thürhüter d Sagard, 1. Februar. Im Juli verſloſſenen 
I Jahres ſollte bekanntlich das Arndt⸗ Denkmal 
Der „Globe“ ſchließt ſich in feinen Be auf dem Rugard feierlich eingeweiht werden, und 
tungen am nächſten dem „Standard“ an. Das batte man auch damals Se. Majeſtät den Kalſer zur 
f Einwe Certmonie eingeladen; ob die Einla- 
der „Pall Mall Gazette“, der zufolge er nur dann auf⸗ dung von Sr. Mafeflät angenommen wurde, iſt uns 
hörte ein Werkzeug aller monarchiſchen Ränkeſchmiede zu nicht bekannt, aber die bald darauf erfolgten Atten⸗ 


In 


jrin, als et ſich überzeugt batte, daß er auf das Heer nicht tate hätten es ja doch dem Kaiſer unmöglich ge⸗ 


zahlen könne. Jetzt, nachdem er gegangen, beſize] macht, der projektirten Arndt Feierlichkeit beizuwohnen. 
die Linke die beſte Gelegenheit, ihre Mäßigung zu] Die Heterlichkeit hat, wohl aus den forben erwähnten 
beweljen, da der Republik keine Gefahr mehr drohe, Grün ven, gar nicht ſtattgefunden, und es verlautet 
da die beſten Republikaner Franheichs jehe das auch nichts darüber, ob im Lauft des kommenden 
Heft in Händen haben, thäten fie wobl, der Welt Sommers eine Einweihung des Arndt-Denkmals 
zu zeigen, daß es ihnen nicht um Rache gegen ihre ſtattſinden wird oder nicht. Eln patrlotiſch gefinuter 
Jeinde zu thun geweſen. Am beſten, fie ließen] Sapniger Gaſthofbeſitzer erlaubte ſich jedoch vor Kur⸗ 
Geſche henes geſchehen ſein. Dadurch würden ſie zem, Se. Majeſtät den Katſer zu einem Beſuche der 
beweiſen, daß die Wahl eines wirklich republikant-] Jnſel Rügen, etwa Ende Mai oder Anfang Juni, 
ſchen Präſidenten ein Triumph der Weisheit und einzuladen, und ſchilderte Sr. Majeſtät die herrliche 
Ordnung. nicht aber der Anfang von Verwirrung] Buchenwalbung, genannt Stubbenitz, auf Jasmund 
und Bürgerzwieſpalt ſet; damit würden fle nicht] mit ihrer kräſtigenden, ozonreichen Luft u. f. w. 


bloß Frankreich, ſondern auch Europa einen großen 
Dienſt erzeigen. 


Propinzielles. 
Stettin, 3. FJedruac. Eine außerſt zahlreiche 
Berſammlung war es, welche ſich geſtern zu der 
Tr uirfcter für den verſtorbenen Rabbiner Dr. 
Treuenfels in der Synagoge vereinigt hatte 
und demnächſt vem Verſtortenen zu feiner letzten 
Rupeſtätte dae Geleite gab. Die alle Zuhörer tief 
ergzelfende Trauerrede in der Synagoge hielt nach 
einem voraufgegangenen „Präludium der Oatel 
des Berſtorbenen, Herr Dr. Meyer aus Hanno⸗ 
ver, während nach geſprochenen Gebet Herr Mabbi- 
ner Dr. Rahmer aus Magdeburg ſprach. Es 
folgte dann der Cyorgeſang des Liedes: „In dei⸗ 
nec Hand iſt Tod und Leben“, ein vom Kanter 
Heren Sara ſo bn vorgetragenes Recitattw: „Hir 
was iſt der Menſch ac.“ und ſchloß die kirchliche 
Beier mit dem vom Sängerchor vorgetragenen 
„Durchglüh' mich denn, Du Hochgedankt. — Nach⸗ 
dem das Tlaueigefolge, in dem ſich außer zahlce chen 
Freunden und Verehrern des Verftorbenen die Mit- 
glieder und Vertreter verſchledener hleſlger Vereine 
befanden, auf d m Griedhofe angelangt war, ſyrachen 
am Sarge in der Kapelle noch zwei Freunde bis 
Verſtorbenen, nämlich Herr Dr. Gold ſchmidt⸗ 
Colberg und ein uus dem Namen nach unbelannter 
Herr aus Stargard, wonächſt der Sarg in die für 
ihn beſtimmte Groft gebettet wurde. 8 

E Die hleſige gewerbliche Schutz gemeinschaft 
welche hierſelbſt im Jahre 1868 nach ben Muſler 
anderer ſolcher Juſtitute größerer Städte Deutſch⸗ 
lands ins Leben gerufen wurde und zu ihren Mit, 
gliedern verſchledene Gewerbtreibende und Handels⸗ 


de: 


auf's Beſte. Se. Maleſtät haben nan zwar die 
Einladung nicht anzunehmen geruht, aber dem Gaſt⸗ 
bofbeſitzer iſt doch folgendes buldieiche Schreiben 


vom kaiſerlichen Hofmarſchall⸗Amte zugegangen 


Berlin, den 16. Januar 1879. 

„In Felge Iner, an Se. Majeſtät den Kat⸗ 
ſer und König unmittelbar gerichteten Eingabe vom 
6. d. Mts. erwibere ich Ew. Wohlgeboren im 
Aller höchſten Auftrage, daß zur Zeit über die im 
Sommer dieſes Jahres bivorſtehenden Relſen S.. 
Majeſtar noch keine Beſtimmung getroffen iſt. Die 
Wahl tes Ortes hängt natürlich von bern Urtheil 
der Aerzte ab, indeß ſteht doch ſo viel ſeſt, daß 
dee Norten und ſomit die Inſel Rügen nicht be⸗ 
rührt wird.“ 

N (gez.) Püd ler. 
Stolp, 1. Februar. Am 23 v. Mis, ſchickte 
ver Admimifirater Liconius aus Wobenfin bei Zuckers 
nach Stolp und erlaubte dem von ihm entlaſſenen 
nſpektor Neubüfer, winzuſahren. Dieſer machte 
den Knecht und den Schäfer betrunken, entriß dem 
Schäfer de eine und fuhr mit dem Fuhrwerk, be- 
st ue 2 Schtmmeln und einem Schlttten, 
nach Maßntotß, veitauſchte hier die Schimmel gegen 
einen Rappwallach und 30 M. und im Spitzkeuge 
den Schlitten gegen einen andern In Lauenburg 
wollte er den Rappwallach an einen Lauenburtzer 
Pferdehändler verkaufen, melder das Geſchäft ab⸗ 
lehnte. Es gelang der Umſicht und Bigilance des 
Poze - Sergeanien Röhring in Lauenburg, den 


Dieb ſammt dem Pferde und Schlitten adzufaſſen. melde 


Neuküſer wurde ſoſort durch den letzteren nach 
Stolp ttans portiit. 


— 


A hie ——— 


BVermiſchtes. 
— Einen ſeltſamen Thrater-Tumul: gab es 


zum 


dieſe gewerbliche Schußzge meinſchaft aufs wärmſle 
empfohlen werden. 

— In der heutigen Kriminal-Deputation des 
Kreisgerichto kam cine Anklage wegen gewerbe mäßiger 
Kuppelei gegen den Arbeiter Karl Wilh Howe 
und deſſen Ehefrau Wildelmine mit Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit zur Verhandlung. Howe wurde zu 3, 
ſeine Edeftau zu 6 Monaten G fängniß, Beide 
zum Berluſt dre bürgerlichen Ghrenzeste auf 1 Jahr 
verurtheilt, bei Beiden auch die Stellung unter 
Poltzeiaufſict für zulaſſig ertlärt 
Dem praktiſchen Arz: Dr. Leop. Arndt 
in Regenwalde iſt der Charakter als Santtäsrath 
verltehen. 

— Der Referendar Dr. Sawalliſch if 
zum Aſſeſſer im Bezirk des Appellattonsgerichts zu 
Cöslin ernannt. 

— Die Bedrohung mit einer begrün- 
deten Denunziation bei cem Staatsanwalt zur 
Ecreichung eines rechtswidrigen Vermögens vortheils 
iſt nach einem Erkenntniß des Ober-Tribunals vom 
10. Januar d. Js. ale Erpreſſung reſp. Eryreſ⸗ 
ſungsverſuch zu beſtrafen. 

Stralſund, 1. Februar. An Stelle des ver⸗ 
ſtorbenen Poſtdirektors Wernich IR zum 1. April 
der Poſtdirektor Gallert von Bremen hierher 
verſetzt. 

Greifswald, 1. Februar. 


Für die in dieſem 


zaulein Bernon nicht hören, und dergleichen mehr. 
Der Schauſpieler Luco erklärte, die Störung ſei ihm 
unendlich fatal, aber es wäre igm unmöglich, dem 
Wunſche des verehrten Publikums zu genü zen, 
und Fräulein Gtrard, die nun einmal krank ſel, 
noch dieſen Abend die Partte fingen zu laſſen. 
Uebrigens könnt fi ja Jeder das Geld an der 
Kaſſe zurückzahlen laſſen. Etwa bundert Perſonen 
ginzen binaus, um ſich ihr Geld zurückzufordern 
und ſomit wäre die „Kriſis“ für das Erſte bel⸗ 
gelegt geweſen. Aber nun begann ihr zweiter 
Theil. Fräulein Noemte Vernon, die den Spek- 
tafel gehört hatte, der ſich erhob, als mitgethellt 
wurde, daß fir und nicht Fräulein Girard die Rollt 
ſpielen würde, hatte in der Garderobe Weinkrämpfe 
bekommen und erklärte nun, es ſei ihr ganz un 
möglich, die Rolle zu übernehmen. Man an 
fie zu tröſten — ohne Erfolg. Das Publikum 
wurde unruhig und unruhiger, endlich ließ man die 
Vorſtellung anfangen, in der lleberzeugung, daß 
Fräulein Vernon zu iechter Zeit ſchon ihrer Bein: 
krämpſe Herrin werden würde. Und fo geſchah es. 
Sie trat auf die Scene, fie fing zu fingen an, nach 
dem eiften Liede ein beſtimmen des Murmeln, ein 
Beifall, ein Dacapo-Verlangen, dann ein ſich im 
mer ſtrigernder Erfolg und ſchließlich ein Succds, 
wie ibn die kranke Kollegin, Frl. Girard, niemals 
in der Rolle gehabt hat. 

u 


| 
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— Einer gelungenen Myſtiſikation find diefer 
Tage faſt ſämmtliche Pariſer Blätter zum Opfer 
gefallen. Sie brachten übereinftimmend die Mitthei- 
lung, daß vom 15. Januar an die Wagen der Staats 
bahnen alle geheizt werden ſollten, und zwar nach 
dem Syſtem des Ingenieurs Sun. Das freute die 
Franzoſen aus nehmend, da fie ohnehin von der 
Kälte dieſen Winter mehr als je zu leiden haben. 
Der beſtimmte Tag kam, aber keine Heizung. An 
der Nachricht war kein wahres Wort. Man forſchte 


nach und lam zu folgendem Ergehni. Die Nach⸗ 
richt war in folgender Form an ein Journal ge⸗ 


kommen: „Wie man vernimmt, ſollen die Wagen 
der Staatsbahn vom 15. Juli an nach dem Sy ⸗ 
ſtem Sun geheizt werden. Die Redaktion des 
Blattes nahm bei Juli einen Schreibfehler an und 
machte Januar daraus, und dem Worte Sun (sun, 
Sonne) fepte fie zu beſſerem Verſtändniß den Titel 
Ingenieur vor. In dieſer Form wurde die ſpaßige 
Notiz von allen anderen Blattern nachgedruckt. Die 
Sache hat viel zu lachen gegeben, und hat wahr⸗ 
ſcheinlich die Folge, daß die’ Heizung: der 2. und 
3. Klaſſe wirklich eingeführt wird. s 

— In der Gamilie. „ Punch“ bringt folgen- 
des Zwiegeſpräch: Die Frau: „Beſter Mann, die 
Kinder find eingeladen auf den 20. bel Robinſons, 
auf den 23. bei Howards und auf den 26. bei 
Browns. Es würde ihnen ſehr wehe thun, wenn 
Du ihnen nicht erlauben würdeſt, dieſen Einla- 
dungen Folge zu leiſten. Darf ich antworten und 
annehmen?“ Der Mann: „Wie Du will! Aber 
da ich weiß, wie den Kindern dieſe Einladungen 
bekommen, jo kannſt Du gleich auch dem Arzte ſch ei⸗ 
ben und ihn auf den 21., den 24. und den 27. 
beſtellen!“ 

— Eine wißbegierige Braut. Die „Reichen 
berger Ztg.“ ſchreibt: „Eine eigenthümliche und da⸗ 
bei buchſtäblich wahrt Geſchichte erzählt man ſich in 
Laida (dem Mittelpunkt des böhmiſchen Glas han ⸗ 
dels). Ein wohlhabender junger Mann wollte hei- 
rathen und reiſte deshalb nach Plag, um ſich rin 
Madchen auszuſuchen. Bald fand er, was er 
ſuchte, die Verlobung ging vor ſich. Eines Tages 
oder vielmehr eines Abends gingen Mutter, Tochter 
und Bräutigam ins Theater, wo man ein franzö⸗ 
fies Ehebiuchs-Drama gab. Mutter und Tochter 
weinten vor Rührung, was dem Bräutigam auffiel. 
Als aber ſein Liebchen ſich äußerte: „Mama, mir 
iſt Einiges in dem Stücke noch unklar, geben wir 
morgen nochmals ins Theater!“ — da if ibm 
die Geduld, er packte feine Siebenſachen wieder zu 
ſammen und reiſte in ſeine glasreiche Heimath zu⸗ 
rüd. Wie geſagt, die Ge chichte ist buchſtäblich 
wahr un die Herren Dumas und Konſocten ha⸗ 
ben nun auch einen Verlobungsbruch auf dem Ge- 
wiſſeu.“ 

— Eine zoologiſche Rarität beherhergt zur 
Zelt das Schützenbaus zu Leipzig. Herr Robert 
Kühnrich iſt namlich durch die Meraftion der 
„Gartenlaube“ in den Beſitz eines kleinen vier⸗ 
beinigen Sängers, einer ſingenden Maus, gelangt, 
die es zu großer Ueberraſchung ihrer Beobachter in 
der That verſteht, ſich fertig in Tönen auszudrücken. 
Das niedliche Thier hat im Warmhauſe des Privat- 
gartens, wo es gegenwärtig untergebracht worden, 
bereits einige Proben ſeiner Geſangsfertigkeit ab- 
gelegt. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, 1. Jebruar. Die „Bol. Korteſp.“ 
X 


Aue Bukareſt von heute: Rumänien bat 
Orſterrtich⸗Ungarn zur Entſendung von Aerzten nach 
Bukareſt behufs Ueberwachung der Ausfüyrung der 
in Wien beſchloſſenen Vorſichtsmaßregeln gegen die 
Peſt eingeladen. Rumänien hat Truppen für dit 
eventuelle Bildung eines Kordons länge des Pruth 
disponirt und beabſichtigt eine zweite Landwehr ⸗Kor⸗ 
bonlinis zu bilden; außerdem werden in Unghent 
Quarantänrmaßregeln vorbereitet. 

Nach den neueſten Berichten tritt vie bulge- 
riſche National Berſammlung am 22. d. in Tirnowa 
zuſammer. 

Veh, 1. Bebrwar. Unterhaus. Auf eine Ju- 
terpellatton bezützlich der Prſt erklärte Minifterpräfi- 
dent Tisza unter Hinweis auf das Einvernehmen 
der ungariſchrn Regierung mit der öſterrrichtſchen 
und der deutfchen Regierung, fowte water Hinweis 
auf die getroffenen Vorkehrungen für den Ball, daß 
ſich eine gtößere Gefahr zeigen ſollte, er babe auch 
den Kriegsminiſter erſucht, ſetnerſeits das Nothwen⸗ 
tige zu verfügen. Außer Rumänten babe auch Ser⸗ 
bien Anordaungen getroffen für den Fall der Ge⸗ 
fahr. Er glaube, Rußland werde die ausländiſchen 
Fachmäaner frrundlich aufnehmen. Nach den neue⸗ 
ſten Berichten ſei die Epidemie im Abnehmen be⸗ 
griffen, doch ſei es ungewiß, od dies nicht nur eint 
Folge der großen Kälte ſel. 

Paris, 1. Februar. Der „Temps“ erfähıt, 
daß der Miutſterpräſident Dafaure dem Miniſter⸗ 
konſeil mitgetheilt babe, daß fein Eutſchtuß, ſich zu⸗ 
rückzuzteben, unwiderruftich jii. Auf alle Entgeg⸗ 
nungen babe Dufaure geantwortet, daß die vrrän- 
derte Lage der Dinge auch andere Manner ve. lange. 
Dufaure wird ſtinen Eniſchluß heute Abend auch 
Grevy anzeigen. 

Petersburg, 1. Februar. Nach dem beute 
eingegangenen oſſtztellen Telegramm aus Arien 
befand ſich am 30. v. Mis. weder in Weltjanka, 
noch in den in ter Umgebung bes Ortes gelegenen 
Dörfern ein Kranker. In Selitrenn aber find im 
kaufe des 30. v. zu den vorhandenen zwei Kran⸗ 
ken noch wettert ſechs nene E krankunge fülle bin ⸗ 
zugekommen. Alle neu Erkcankien hatten mit von 
der Epidemie ergriffenen Perſonen in Berührung ge⸗ 
ſtanden. 8 


